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Chönezi denn nöd lüüte, Sie Narr?

Traum-Ferien
Als der Sommer und die Ferien

herannahten, dachte eine Hausfrau und
Mutter schüchtern daran, Ferienpläne
zu machen. Skeptisch sagte ihr Mann:
«Mach z erseht e Büfschee, und dann
d Plän, s wird der zwor scho vergoh.»
Budget machen heifjt bei uns wie an
vielen anderen Orten zuerst die
gesammelten Rechnungen (nicht quittierte
natürlich) zu erledigen. Also wurden
diese gehässigen Formulare zusammen
gestellt. Es war sogar ein Binnenbrief
dabei. Dies ist ein Brief, in welchem es
heifjt: «Wenn Sie nicht binnen !»
Es war wirklich nicht ermutigend, und
über allem stand der berühmte Schatten:
Die Steuern! Nun, eben keine Ferien,
sagte die oben erwähnte Hausfrau kleinlaut,

und prompt erwiderte Er stolz,
das habe Er schon gewufjt. (Männer
sind immer stolz, wenn sie es schon
gewufjt haben.) Mut fassend, erklärt
nun die Frau in jeder Hand ein
Bündel dieser allgemein bekannten und
allgemein verhafjfen Papiere schwin-

Die erste zum Tod Verurteilte in Prag.
Rabarbaro

Wowoll

gend , dann bleibt man zu Hause,
erledigt zuerst einmal dies (Hände hoch
hebend), dann ist einem viel wohler
(Hähä wiie lang?, giftelt Er), man macht
schöne Ausflüge, geht baden und
natürlich wird ausgeschlafen. Wir haben
Ruhe: die Nachbarin, welche jeden Tag
zwei bis drei Stunden Teppiche klopft,
und der Nachbar, mit dem Hund,
welcher immer kläfft (der Hund!) sind fort.
Es wird herrlich sein! Es gibt Herrli-»
cheres, meint wiederum Er. Besagte
Formulare waren erledigt, es war einem
wohler und natürlich viel leichter dabei.
Es blieb dabei: «Ferien zu Hause.»
Leuten, die einem bemitleiden wollen,
erklärt man, es sei ja doch überall überfüllt

und besetzt, oder man erwarte
Besuch oder oder, es gibt ja soviele
Begründungen.

Als aber die Ferien da waren, wurde
es noch ganz anders. Das Ferienprogramm

der eingangs erwähnten Hausfrau

und Mutter wurde über den Haufen

geworfen, sie wurde krank und mufjfe
ganze drei Wochen im Bett liegen. Dabei

plagte sie noch das schlechte
Gewissen, dafj sie in den Ferien krank
war überhaupt krank. Sie disponierte
wieder um. Die Kinder gingen fleifjig
baden, der Mann machte Velofouren
und Ausflüge. So hafte die Kranke was
sie am Nötigsten brauchte: Ruhe. Vom
Schlafzimmer aus hat man sehr schöne
Aussicht auf eine Hügelkette mit Wäl-*
dem und Wiesen und einem Stückchen
Rhein. Wenn man die Balkonfüre öff-)
net, ist die ganze Aussicht im Spiegel
zu sehen. Wenn nun die Kranke allein
war, schlich sie aus dem Bett, stellte
den Spiegel jeweils so, dafj er
entweder Wald, oder Wiesen, oder eine
sehr belebte Autostrafje oder den
Rhein zurückspiegelte. So konnte sie
ohne Mühe vom Beff aus die Aussicht
bewundern, und nun begannen ihre
Ferien. Etwas fiebrig hat man immer
mehr Phantasie als sonst. Nun denn, so
war sie einen Tag im Toggenburg mit
seinen hügeligen Wiesen, ein andermal
im schönen Schwarzwald (so wie sie
ihn früher kennen gelernt hafte, ehe
so viel geholzt wurde); wieder einmal,
als sie sich weniger müde fühlte, fuhr

aber nöd Velofahre I .iÜ

sie mit den Autocars, die sie im
Spiegelbild sah, in die Welt hinaus, machte
eine Pafjfahrt oder fuhr an die Riviera.
Früher einmal war man in Flims, wo es
so schön ist. Also machte man Traum-
Ferien in Flims. Alle Ausflüge wurden
gemacht, die man kannte, man badete
im Caumasee. Der Spiegel gab soviele
Möglichkeiten Erinnerungen, Phantasie

und Wirklichkeif vermischten sich.
Wenn die Familie am Abend wieder
sich zusammen fand, wunderte man sich
allgemein, was die Mutter wieder zu
erzählen wufjte von der so schönen
Schweiz, vom herrlichen Schwarzwald
(so wie er früher war - - und vom
Meere, usw.

Man wunderte sich auch, dafj sich
die Muffer so ruhig in ihr Kranksein
schickte und sich weniger als in andern
Fällen um das sorgte, was gemacht
werden sollte, sowie um das, was
versäumt wurde. Diese Traumferien brachten

Genesung und Erholung, denn bei
all dem war sie schliefjiich an dem Ort,
der jeder Hausfrau und Mutter doch
der Liebste ist: Zu Hause! Gegen
Ende der Ferien machte die ganze
Familie doch noch einen gemeinsamen
Ausflug, eine schöne Pafjfahrt, und als

sie vorbei waren und der gewohnte
Alltag wieder begann, waren alle
erholt und zufrieden, sogar «Er». Das

gewisse Bündel war weggeräumt, und

es gibt keine Binnenbriefe. (Wie lange?)
Ohne Phantasie wäre das Leben nicht

SO schön! Barbara

Frau Senatorin, Ihr Gemahl hat telefoniert,
die Zwiebeln seien gedämpft und was nun
ZU tun Sei " (Marc' Auralio, Rom)
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